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fahren, liegt Shtbermatt mit feinen hotels unb Rafernen,
liegt ber game fdjone Dalgrunb tiefer unter uns, unb fdjlieb»
lief) überblicten wir bas Urferental bis 3ur gurta hinauf.
Heber weites, oon groben Serben weibenber Rübe belebtes
üllpgelänbe unb bem bunïelblauen Oberalpfee entlang er»

reicht bie gurta=OberaIp»33abn auf Oberalppabhöhe
2048 SJleter. 33on ber Station Oberalpfee aus laffen fieb

Douren ins ©ebiet ber Ifrner Sllpen, fowie ins Quellgebiet
bes Dlbeins, in bie 23ergwelt bes S3iinbner Oberlanbes aus»
führen. Sfrn felfigen Steilbang, hoch über ben sahlreidjen
Rebren ber iBabftrabe binfabrenb, nähern wir uns Dfcljä»
mut, bem erften 33ünbnerborf. 9tad) fRbone unb Steub haben
wir nun ben jungen 51 bein 3ur Seite. Seinen oollen 9tei3
geigt bas D a o e t f dj —- fo beifet ber oberfte Seil bes

Sünbner Oberlanbes — auf ben weiten buntfarbigen SBiefen»
gelänben oon Stueras unb Sebrun. hier bat es ftattlidje,
buntelbraune unb fchwaqe hobhäufer mit weibumranbeten
genftern unb blauen genfterläben. Sdjneeweib beben fidj
Rirdjen unb Capellen ootn ernften Sintergrunb grober,
tannenwalbbeftanbener Storberge ab. Stomanifdj ift hier bie
Umgangsfpradje. 3n

X) i f e n t i s

befudjt man bas grobe alte 23enebittinertlofter, feine wuttber»
fdjöne 23arodtirdje unb fein reichhaltiges SRufeum unb er»
innert fidj, bab hier ber betannte romanifdje Dichter
SRaurus ©arnot lebte. Dann mag uns bie 5?bätifdje 2?ahn
in 3wei Stunben nach ©hur ober in 3Va Stunben nach
St. ÏRorib bringen

S3rig=©Ietfdj=gurta»3rnbermatt=DberaIp=Difentts Raffen
wir uns biefen Sommer mit ber g. O. in fünfftünbiger, er»
lebnisreidjer Dreilänberreife burdj biefe urwiidjfigen beimaß
liehen ©aue fahren! 5. ST. SSoImar.

Schwierige Eltern.
Von Roland Bürki.

©s gibt nicht nur fdjwicrige Schüler, es gibt febr oft
aod) fdjwierigere ©Itern.

©rnft habegger wäre ein guter unb begabter 23ub;
aber er tommt faft jeben SOtorgcn 3U fpät in bie Schule.
Dem fiehrer fagt er jebesntal, bie SJlutter fei erft um adjt
Uhr aufgeftanben unb er habe 3u fpät gefrübftüdt, oft be»
fomme er überhaupt nichts 3U effen. Seine RIeiber finb
tn einem bebenïlicbcn Ruftanb. ©rnft trägt einen grauen
Shallower; aber biefes RIeibungsftüd ift ringsherum unb
über bie Schultern ooller fiöcher. Sludj bie Schübe finb
nicht mehr oiel wert. Der Rnabe trägt ein f]Saar alte halb»
fthube feiner SJtutter. Die Sohlen finb ausgetreten, unb
auf ber Seite ift ftellenweife bas fieber losgeriffen, fo bab
bas SBaffer hinein bringen tann. Strümpfe unb hofen finb
3u Iur3 unb haben audj fiödjer. Die hofen befiben auber»
bem 3u wenig Rnöpfe. Stellenweife finb fie burch Sicher»
Wtsnabeln ober îleigel erfeftt roorben. £>0311 ftrtb alle illet*
bungsftiide berart fdjmubig, bafe man fie taum angufchauen
wagt. Slud) ber Rnabe felbft ift nicht fauber. ©r hat feine
Ruit, fid) 3u wafchen, wenn er in einer foldjen hülle fteden
inufe. Ohren, hals unb hänbe müffen täglich burd) ben
Rehrer fontrolliert werben. Sluci) mit ber Orbnung in fei»
nem Sdjultifd) nimmt es ©rnft nicht genau. 3ebesntal, wenn
ber fiehrer einen S3Iid in bas 53ult bes oerwaljrloften Rna»
ben wirft, liegen bie Sücher freu3 unb guer burd)einanber.
©s tft ïlar, bafe an biefem gansen troftlofen Ruftanb bie
hausltdjen SSerhältniffe bes Rnaben fchulb finb. 3hre fd)Iedjte

rtung greift um fid) wie eine gefährliche Säure, bie bas
Same SBefen bes 3wölfjährigen Rnaben 3U burdjlödjern
oroht. Da heibt es, rechtzeitig unb an ber richtigen Stelle
bie ©erahr befämpfen.

„haft bu benn feine anbern RIeiber?" fragt ber fiehrer
©rnft habegger. „5lein, für ben SBerttag nicht", entgegnet
©rnft unb hlidt oerlegen in eine ©de. „Rönnten bir bie
©Itern nicht anbere anfehaffen?" fragt ber fiehrer weiter.
„Stein", prefjt ber Rnahe heroor, „ber Stater hat jefet
feinen Sterbienft mehr." „Unb will bir benn bie SJtutter
beine RIeiber, bie bu alle Sage trägft, nicht fliden?" „5lein."
„Sieht fie benn nicht, wie 3erlumpt bu baherfomntft?" „3dj
toeife es nicht." „SBas arbeitet benn beine SJtutter ben

gamen Dag?" „Sie beforgt bie haushaltung, unb toenn
fie nicht mehr fdjaffen mag, fiht fie auf ben Ofen unb lieft
in einem heftli an einem Stoman." „SIha, fo, bas ift aber
nett!" ruft ber fiehrer, „ich möchte mich audj einmal auf
ben Ofen fehen unb Stomane Iefen!" ©r überlegt: Slon
ber gürforge ber Schule erhält ber Stnabe täglich SRild)
unb S3rot, ferner wirb er an ber SBeihnadjt ein Staar hol3»
fd)ul)e befommen, bas ift eine fdjöne fieiftung ber gürforge;
aber fie genügt bei ©rnft habegger nicht. Darüberhinaus wirb
nun in biefem Sali ber fiehrer felbft nod) helfen. SIber auf»
gepafft mit biefem helfen! Rauft ber fiehrer bem Rnaben
ohne weiteres bie nötigen 5Ueiber, fo wirb fidj grau hab»
egger nod) bequemer auf ihrem Ofen suredjtfehen, unb bann
ift bie ffiefdjichte fchlimmer als oorher. Stein, beoor ge=

holfen wirb, foil biefe SJtutter ihr Rinb sur rechten Reit
in bie Sdjule fchiden unb ihm feine RIeiber fliden unb
wafdjem

Der fiehrer fucht bie SBohnung ber gamilie habegger
auf. Rutjinterft in einem Seitengäbdjen fteigt er über eine

ausgetretene hohtreppe auf eine fiaube hinauf. Da ein
fiäutwert ''fehlt, tlopft er an bie altersgraue, fdjmuhige
haustüre. ©in oergrämtes graueli in abgefdjabten Rlei»
bem öffnet bie Dtire unb blidt ihn aus ber Duntelheit her»

aus ängftlid) unb fragenb an. ©twas ocrlegen führt ihn
bann bas 2BefhIein in eine büftere Rüdje, in ber es nach

Refjridjt unb alten Speifereften riecht- Der 23oben ift ooIT

Staub. 5Iuf bem Riichentifd) ftehn ein paar ungewafchene
Daffen unb Dellet.

grau habegger führt ben fiehrer in bie SBohnftube.
©ine muffige fiuft fdjlägt bem ©intretenben entgegen. Die
SBänbe flehen grau unb leer. RIeiber unb ißapierfehen liegen
auf bem 23oben. grau habegger fdjlägt bie 5Iugen nieber
unb blidt troftlos oor ' fich hin. „Da3u fängt jebt mein
5Jiann audj nodj 3U trinten an", feuf3t fie, wie 311 fid) felbft,
„aber id) begreife ihn, er will bas ©lenb erfäufen. 3d)
habe mir jebt ba ein paar heftli abonniert, um aud) nicht
immer baran benten 3U müffen." grau habegger geht auf
ben Ofen 3U unb holt brei ober oier Reitfhriften herbei.
Der fiehrer hätte ihr gerne gefagt: ,,©ute grau, bas tommt
©ud) reht teuer su flehen, für biefes ©elb tönnt 3Ijr ©ud)

nüblidjere Dinge taufen." filber er will bie Sache anbers
anpaden. „2Benn einmal wieber ein güntlein 5Jlut oor»
hanben ift, wirb grau habegger aud) leichter auf ihre 5?o»

manperlen oersidjten, als wenn man fie ihr einfach iebt
oerbietet", überlegt er fidj. „Dürfte ich nächfte üßodje einmal
einen 5Ibcnb in 3hrer gamilie 3ubringen?" fragt er un»

oermittelt, „unb bann fpäter oielleicht wieber?" „3a, na»

türlich, gerne, tommt nur, wann 3hr wollt, es freut uns
immer, wenn 3hr uns hefucht", erwibert grau habegger.

5ln einem ber nädpten 5lbenbe wanbert ber fiehrer
nad) ber SBohnung ber gamilie habegger. habegger unb
feine grau empfangen ihn etwas ungelenf, aber freunb»
lieh unb führen ihn in ihre SBohnftube. ©rnft, ber Sdjut»
bub, fiht am Difd) unb macht feine Slufgaben. SJiit rotem
Ropf begrübt er feinen fiehrer. Stus ber 5tebenftube trip»
peln im hembchen 3ioei tleine Rinber herbei unb betrachten
mit groben Singen ben fremben SJlann, 3U bem fie oielleicht
auch einmal in bie Schule gehen müffen. habegger bietet
bem fiehrer einen Stuhl beim Difdj an unb mad)t ein

büftcres ©eficht; aber nur äuberlidj, im ©runbe ift er froh,
einmal einem Sftenfdjen fein gan3es ©lenb fdjilbern 3U tonnen.

Nr, 26 479

fahren, liegt Andermatt mit seinen Hotels und Kasernen,
liegt der ganze schöne Talgrund tiefer unter uns, und schließ-

lich überblicken mir das llrserental bis zur Furta hinauf.
Ueber weites, von großen Herden weidender Kühe belebtes
Alpgelände und dem dunkelblauen Oberalpsee entlang er-
reicht die Furka-Oberalp-Bahn auf O b era lp p a ß h ö h e

M48 Meter. Von der Station Oberalpsee aus lassen sich

Touren ins Gebiet der Urner Alpen, sowie ins Quellgebiet
des Rheins, in die Bergwelt des Bündner Oberlandes aus-
führen. Am felsigen Steilhang, hoch über den zahlreichen
Kehren der Paßstraße hinfahrend, nähern wir uns Tschä-
mut, dem ersten Ründnerdorf. Nach Rhone und Reuß haben
wir nun den jungen Rhein zur Seite. Seinen vollen Reiz
zeigt das Tavetsch - so heißt der oberste Teil des

Bündner Oberlandes — auf den weiten buntfarbigen Wiesen-
geländen von Rueras und Sedrun. Hier hat es stattliche,
dunkelbraune und schwarze Holzhäuser mit weißumrandeten
Fenstern und blauen Fensterläden. Schneeweiß heben sich

Kirchen und Kapellen vom ernsten Hintergrund großer,
tannenwaldbestandener Vorberge ab. Romanisch ist hier die
Umgangssprache. In

D i senti s

besucht man das große alte Benediktinerkloster, seine wunder-
schöne Barockkirche und sein reichhaltiges Museum und er-
innert sich, daß hier der bekannte romanische Dichter P.
Maurus Carnot lebte. Dann mag uns die Rhätische Bahn
in zwei Stunden nach Chur oder in 3Vs Stunden nach
St. Moriß bringen

Brig-GIetsch-Furka-Andermatt-Oberalp-Disentis! Lassen
wir uns diesen Sommer mit der F. O. in fünfstündiger, er-
lebnisreicher Dreiländerreise durch diese urwüchsigen Heimat-
lichen Gaue fahren! F. A. Volmar.

Litern.
Voa Rolalld Lürßi.

Es gibt nicht nur schwierige Schüler, es gibt sehr oft
noch schwierigere Eltern.

Ernst Habegger wäre ein guter und begabter Bub;
aber er kommt fast jeden Morgen zu spät in die Schule.
Dem Lehrer sagt er jedesmal, die Mutter sei erst um acht
Uhr aufgestanden und er habe zu spät gefrühstückt, oft be-
komme er überhaupt nichts zu essen. Seine Kleider sind
in einem bedenklichen Zustand. Ernst trägt einen grauen
Pullower: aber dieses Kleidungsstück ist ringsherum und
über die Schultern voller Löcher. Auch die Schuhe sind
mcht mehr viel wert. Der Knabe trägt ein Paar alte Halb-
schuhe seiner Mutter. Die Sohlen sind ausgetreten, und
auf der Seite ist stellenweise das Leder losgerissen, so daß
das Wasser hinein dringen kann. Strümpfe und Hosen sind
Zu kurz und haben auch Löcher. Die Hosen besitzen außer-
dem zu wenig Knöpfe. Stellenweise sind sie durch Sicher-
heitsnadeln oder Nägel erseht worden. Dazu sind alle Klei-
dungsstücke derart schmutzig, daß man sie kaum anzuschauen
wagt. Auch der Knabe selbst ist nicht sauber. Er hat keine
Lust, sich zu waschen, wenn er in einer solchen Hülle stecken
muß. Ohren, Hals und Hände müssen täglich durch den
Lehrer kontrolliert werden. Auch mit der Ordnung in sei-
nem Schultisch nimmt es Ernst nicht genau. Jedesmal, wenn
der Lehrer einen Blick in das Pult des verwahrlosten Kna-
den wirft, liegen die Bücher kreuz und quer durcheinander.
Es ist klar, daß an diesem ganzen trostlosen Zustand die
häuslichen Verhältnisse des Knaben schuld sind. Ihre schlechte

rkung greift um sich wie eine gefährliche Säure, die das
ganze Wesen des zwölfjährigen Knaben zu durchlöchern
oroht. Da heißt es, rechtzeitig und an der richtigen Stelle
dm Gefahr bekämpfen.

..Hast du denn keine andern Kleider?" fragt der Lehrer
Ernst Habegger. „Nein, für den Werktag nicht", entgegnet
Ernst und blickt verlegen in eine Ecke. „Könnten dir die
Eltern nicht andere anschaffen?" fragt der Lehrer weiter.
„Nein", preßt der Knabe hervor, „der Vater hat jetzt
keinen Verdienst mehr." „Und will dir denn die Mutter
deine Kleider, die du alle Tage trägst, nicht flicken?" „Nein."
„Sieht sie denn nicht, wie zerlumpt du daherkommst?" „Ich
weiß es nicht." „Was arbeitet denn deine Mutter den

ganzen Tag?" „Sie besorgt die Haushaltung, und wenn
sie nicht mehr schaffen mag, sitzt sie auf den Ofen und liest
in einem Heftli an einem Roman." „Aha, so, das ist aber
nett!" ruft der Lehrer, „ich möchte mich auch einmal auf
den Ofen setzen und Romane lesen!" Er überlegt: Von
der Fürsorge der Schule erhält der Knabe täglich Milch
und Brot, ferner wird er an der Weihnacht ein Paar Holz-
schuhe bekommen, das ist eine schöne Leistung der Fürsorge:
aber sie genügt bei Ernst Habegger nicht. Darüber hinaus wird
nun in diesem Fall der Lehrer selbst noch helfen. Aber auf-
gepaßt mit diesem Helfen! Kauft der Lehrer dein Knaben
ohne weiteres die nötigen Kleider, so wird sich Frau Hab-
egger noch bequemer auf ihrem Ofen zurechtsetzen, und dann
ist die Geschichte schlimmer als vorher. Nein, bevor ge-
holfen wird, soll diese Mutter ihr Kind zur rechten Zeit
in die Schule schicken und ihm seine Kleider flicken und
waschen:

Der Lehrer sucht die Wohnung der Familie Habegger
auf. Zuhinterst in einem Seitengäßchen steigt er über eine

ausgetretene Holztreppe auf eine Laube hinauf. Da ein
Läutwerk ^fehlt, klopft er an die altersgraue, schmutzige

Haustüre. Ein vergrämtes Fraueli in abgeschabten Klei-
dern öffnet die Türe und blickt ihn aus der Dunkelheit her-
aus ängstlich und fragend an. Etwas verlegen führt ihn
dann das Weiblein in eine düstere Küche, in der es nach

Kehricht und alten Speiseresten riecht. Der Boden ist voll
Staub. Auf dem Küchentisch stehn ein paar ungewaschene
Tassen und Teller.

Frau Habegger führt den Lehrer in die Wohnstube.
Eine muffige Luft schlägt dem Eintretenden entgegen. Die
Wände stehen grau und leer. Kleider und Papierfetzen liegen
auf dem Boden. Frau Habegger schlägt die Augen nieder
und blickt trostlos vor ' sich hin. „Dazu fängt jetzt mein
Mann auch noch zu trinken an", seufzt sie, wie zu sich selbst,

„aber ich begreife ihn, er will das Elend ersäufen. Ich
habe mir jetzt da ein paar Heftli abonniert, um auch nicht
immer daran denken zu müssen." Frau Habegger geht auf
den Ofen zu und holt drei oder vier Zeitschriften herbei.
Der Lehrer hätte ihr gerne gesagt: „Gute Frau, das kommt
Euch recht teuer zu stehen, für dieses Geld könnt Ihr Euch

nützlichere Dinge kaufen." Aber er will die Sache anders
anpacken. „Wenn einmal wieder ein Fünklein Mut vor-
Handen ist, wird Frau Habegger auch leichter auf ihre Ro-
manperlen verzichten, als wenn man sie ihr einfach jetzt

verbietet", überlegt er sich. „Dürfte ich nächste Woche einmal
einen Abend in Ihrer Faniilie zubringen?" fragt er un-
vermittelt, „und dann später vielleicht wieder?" „Ja, na-
türlich, gerne, kommt nur, wann Ihr wollt, es freut uns
immer, wenn Ihr uns besucht", erwidert Frau Habegger.

An einem der nächsten Abende wandert der Lehrer
nach der Wohnung der Familie Habegger. Habegger und
seine Frau empfangen ihn etwas ungelenk, aber freund-
lich und führen ihn in ihre Wohnstube. Ernst, der Schul-
bub, sitzt am Tisch und macht seine Aufgaben. Mit rotem
Kopf begrüßt er seinen Lehrer. Aus der Nebenstube trip-
peln im Hemdchen zwei kleine Kinder herbei und betrachten
mit großen Augen den fremden Mann, zu dem sie vielleicht
auch einmal in die Schule gehen müssen. Habegger bietet
dem Lehrer einen Stuhl beim Tisch an und macht ein

düsteres Gesicht: aber nur äußerlich, im Grunde ist er froh,
einmal einem Menschen sein ganzes Elend schildern zu können.
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Seine Dfrau fifct auf bem Ofen unb unterftütjt ihn non bort
herab. Oer £ebrer hört ihnen aufmerïfam 3u; aber fd)Iiefj=
lief) lenlt er, obne baf? es ihnen recht bemüht roirb, bas
©efpräd) auf tfjre Einher. Oer fieljrer fjofft, bie ©Itern
Habegger mit ber 3eit für eine richtige ©r3iebung ihrer
5tinber 31t intereffieren unb Schritt um Schritt feinen ©Ian
oerruirtiiehen su tonnen. Wber ©ebulb braucht er baau, oiet
©ebulb unb Wusbauer. ffür heute muh er fich bamit be=

gniigen, bah ihm Habegger unb feine $rau mit oollem
©rnft oerfprechen, ihren Unaben früh genug in bie Schule
311 fdjiden.

Wlarta 953pler ift ein bleiches, ftilles Wläbdjen. (Es

fieht ftets mübe unb etioas fiebrig aus unb ift in ber Sdjule
mit feinen ©ebanfen nie bei ber Sache, ©ine grau, bie
in bemfelben Haus roie SWarta roohnt, er3fthlt bem Eehrer,
bah bas 5ünb oon feinen ©Itern nach ber Schule 311 roenig
ober überhaupt nicht beauffichtigt roerbe, fonft mürbe es
nicht oorfommen, bah bas Wläbdjen, mie fie nun fdiott
öfters beobachtet habe, um oier Uhr, toenn es oon ber
Sdjule heimfommc, mit 3naben im steiler unten oerfdjroinbe
unb fiel) bort mit ihnen längere 3eit aufhalte. Wroh burdj
anbere ©erfonen toirb bem ficljrer gefagt, bah fich in ber
Familie 9l3t)Ier ©erfdjiebenes nicht günftig auf bie ©nt=
tuicllung bes sroölfjährigen Wläbdjens aus3uroirfen beginne.
Oer fiehrer ftellt bas 3inb in einer ©aufe auf bem Schul»
hausplah 3ttr Diebe. 3m erften Wugenblid roirb es roeih,
int nädjfteu rot unb beftreitet Icibeitfchaftlicl), jemals mit
llnaben im Ueller geroefen 311 fein, ©troas fpäter gibt es
311, beim ©erftedfpiel mit einem ftnaben ben Sieller auf»
gefudjt 311 haben. Oabei toenbet es fein ©eficht ab unb
fängt 311 heulen an: „Wber ich bin nid)t allein fdjulb, bah
id) mich oft mit ©urfdjen herumtreibe, bie ©Itern finb audj
fdjulb baratt. Wm legten Sonntag haben fie mir auch ge=

fagt, id) bürfe mit meinem Dreunb fpa3ieren gehn, unb
bann bin id) mit bem Sdjinbler Drran3 herumfpasiert. Ilm
oier Xlhr trafen mir mit ben ©Itern in ber Stabt 3ufammen,
bie madjten aud) einen Spa3iergang, unb bann haben fie
mid) am Wbertb immer gefurt, toeil ber Sd)inbler Dfran3
nicht fo groh ift roie id). Sie fagteit, ich folle mir boch
einen gröberen greunb nehmen, ber Sdjinbler Dfransi fei
311 tiein für mid), ben tönne id) ja nicht heiraten, b" hu!"

Wad) einer Sßeile, als fid) bas Wläbdjen befdjroidjtigt
hat, er3äl)It es bem Hehrer weiter : ,,Wieine Wluttcr nahm
mid) im leisten 9Binter einmal fogar mit auf einen 23aII.
Oie gaii3c Wacht fah idj bort im grohen Saal unb fchaute
311, toie fie tauten. Wieine 3ioei Sdnoeftern, bie fdjon aus
ber Sdjule finb, roaren aud) bort, fie überfprangen bie gaii3c
Wad)t leinen einsigen Oaii3, unb bie ©lutter tan3te aud)
in einem fort unb ift bod) fdjon über oiersig 3abre alt.
Wis es bie erfte Oamentour gab, fagten bie Wlutter unb
bie Schiocftern 311 mir, id) folle bod) audj engagieren gehn,
unten im Saal feien 3toei ober brei 3naben, bie pahten
nur auf mid). Wber id) wollte nicht gehn, idj fdjämte mid)
bod) fo. Wm Wlorgen um brei Uhr gingen toir nach Haufe.
Wleine Sdnoeftern nahmen einen Drreunb mit fid) heim, ©in
Herr wollte aud) bie ©lutter begleiten; aber fie fagte, fie
molle bas jeht nicht haben." (Sdjluh folgt.)

Während eines Gewitters.
Von Irmela Linberg.

Sßenn Ou in langaushallenbem Oonnerfchlag,
©in ©ott ber ©at, Oid) uns itn ©emitter nahft —
953er ift fo groh, Oid) gan3 311 fagen,
Wllesoermögenbe ftrafi bes Hebens?

Unb menn Ou bann in fäufelnbein Wegen tommft
Unb jebes Oing 31t freubigent Heben roeetft,
953er ift fo tief, Oid) gans 3U fühlen,
Wlleser3cugenbe SOtacht ber Siebe!

Die Bauten der Heidelberger Universität. Im Vordergrund der Turm

der alten Bibliothek und in der Mitte der Hexenturm, der von dem

Neubau eingeschlossen wird.

Zur 550-Jahrfeier
der Heidelberger Universität.

Oiefen Sommer begeht bie älteftc beutfdje Unioerfität,
bie Wuperto=©arola in Heibelberg, bie Dreier bes 55Ojähri0^
93eftehens. 3m 3ahre 1386 mürbe fie oout ilurfürften Wu»

predjt I. gegrünbet unb am 28. Ottober 1386 eröffnet,

©länner roie Wubolf Wgricola, 9BimpfeIittg, Woudjelin,

Oetolampabius machten Heibelberg 3U einer Stätte bes

Humanismus. Wad) ©inführung ber Weformation mürbe fie

unter Wcitroirtung Wleland)tons neugeftaltet unb gelangte

unter ben Hmrfürften Drriebrid) III., 3ohann Äafimir, $rieb-

ridj IV. unb fyriebrid) V. 3U erhöhtem Wnfehen als Wlitteb

puntt bes ©aloinismus. Heroorragenbc ©heologen mie Ur»

finus unb Oleoianus, bie ©erfaffer bes Heidelberger Hate»

djismus, bie Uuriften Oonellus, ©alboinus unb ©oiho*

frebis fomie ber Hiftoriter Wl. Dreher roirtten in biefer

3eit. Uurfürft 5\arl Dfriebrich oon 23aben unterftütjtc bann

nad) einer 3eit bes Wieberganges bie Unioerfität, bie als

Hohe Hanbesfdjule neu gegrünbet tourbe, im 3abrc 1803

gan3 erheblid) unb führte fie einer neuen ©lüte3eit 311. Seit®

bem führt fie ben Warnen Wuperto=©arola 3ur ©rinnerund
an ihren Stifter Uurfürft Wupredjt I. unb ben Weugriinbei'

fturfürft ©arl Drriebridj oon ©aben. — Ourd) bie hodjherjig^

Stiftung bes frühern ameritanifdjen ©otfdjafters in ©erlin,

Or. h- c. 3acoh ©oulb Shurman, tonnte ben hiftorifchen

Unioerfitätsbauten im 3al)re 1931 ein Weubau angereiht

roerben, in bem 15 Hörföle unb bie Wula untergebracht

finb, bie runb 1000 ©erfonen ©Iah bietet.

vie

Seine Frau sitzt auf dem Ofen und unterstützt ihn von dort
herab. Der Lehrer hört ihnen aufmerksam zu: aber schließ-
lich lenkt er, ohne daß es ihnen recht bewußt wird, das
Gespräch auf ihre Kinder. Der Lehrer hofft, die Eltern
Habegger mit der Zeit für eine richtige Erziehung ihrer
Kinder zu interessieren und Schritt um Schritt seinen Plan
verwirklichen zu können. Aber Geduld braucht er dazu, viel
Geduld und Ausdauer. Für heute muß er sich damit be-
gnügen, daß ihm Habegger und seine Frau mit vollem
Ernst versprechen, ihren Knaben früh genug in die Schule
zu schicken.

Maria Wpler ist ein bleiches, stilles Mädchen. Es
sieht stets müde und etwas fiebrig aus und ist in der Schule
mit seinen Gedanken nie bei der Sache. Eine Frau, die
in demselben Haus wie Maria wohnt, erzählt dem Lehrer,
daß das Kind von seinen Eltern nach der Schule zu wenig
oder überhaupt nicht beaufsichtigt werde, sonst würde es
nicht vorkommen, daß das Mädchen, wie sie nun schon

öfters beobachtet habe, um vier Uhr, wenn es von der
Schule heimkomme, mit Knaben im Keller unten verschwinde
und sich dort mit ihnen längere Zeit aufhalte. Auch durch
andere Personen wird dem Lehrer gesagt, daß sich in der
Familie Wyler Verschiedenes nicht günstig auf die Ent-
Wicklung des zwölfjährigen Mädchens auszuwirken beginne.
Der Lehrer stellt das Kind in einer Pause auf dem Schul-
hausplatz zur Rede. Im ersten Augenblick wird es weiß,
im nächsten rot und bestreitet leidenschaftlich, jemals mit
Knaben im Keller gewesen zu sein. Etwas später gibt es

zu, beim Versteckspiel mit einem Knaben den Keller auf-
gesucht zu haben. Dabei wendet es sein Gesicht ab und
fängt zu heulen am „Aber ich bin nicht allein schuld, daß
ich mich oft mit Burschen herumtreibe, die Eltern sind auch
schuld daran. Am letzten Sonntag haben sie mir auch ge-
sagt, ich dürfe mit meinem Freund spazieren gehn, und
dann bin ich mit dem Schindler Franz herumspaziert. Um
vier Uhr trafen wir mit den Eltern in der Stadt zusammen,
die machten auch einen Spaziergang, und dann haben sie

mich am Abend immer gefurt, weil der Schindler Franz
nicht so groß ist wie ich. Sie sagten, ich solle mir doch
einen größeren Freund nehmen, der Schindler Franzi sei

zu klein für mich, den könne ich ja nicht heiraten, hu hu!"
Nach einer Weile, als sich das Mädchen beschwichtigt

hat, erzählt es dem Lehrer weiter: „Meine Mutter nahm
mich im letzten Winter einmal sogar mit auf einen Ball.
Die ganze Nacht saß ich dort im großen Saal und schaute
zu, wie sie tanzten. Meine zwei Schwestern, die schon aus
der Schule sind, waren auch dort, sie übersprangen die ganze
Nacht keinen einzigen Tanz, und die Mutter tanzte auch
in einein fort und ist doch schon über vierzig Jahre alt.
AIs es die erste Damentour gab, sagten die Mutter und
die Schwestern zu mir, ich solle doch auch engagieren gehn,
unten im Saal seien zwei oder drei Knaben, die paßten
nur auf mich. Aber ich wollte nicht gehn, ich schämte mich
doch so. Am Morgen um drei Uhr gingen wir nach Hause.
Meine Schwestern nahmen einen Freund mit sich heim. Ein
Herr wollte auch die Mutter begleiten: aber sie sagte, sie

wolle das jetzt nicht haben." (Schluß folgt.)

eines i^e^vitters.
Von Irniela Linberg.

Wenn Du in langaushallendem Donnerschlag,
Ein Gott der Tat, Dich uns im Gewitter nahst —
Wer ist so groß, Dich ganz zu sagen,
Allesvermögende Kraft des Lebens?

Und wenn Du dann in säuselndem Regen kommst
Und jedes Ding zu freudigem Leben weckst.
Wer ist so tief, Dich ganz zu fühlen,
Alleserzeugende Macht der Liebe!

vie Lauten <Zer LeiclelMi^er vuiversitât. Iru Vorclergruuà 6er ?urw
6er alten Libiiotbvk un6 in àer àlitte 6er vexenturrn, 6sr von 6ew

Neubau ein^escblosssn rvir6.

550-Iàrkeier
6er HeiâelderAer Universität.

Diesen Sommer begeht die älteste deutsche Universität,
die Ruperto-Carola in Heidelberg, die Feier des 553jährigen
Bestehens. Im Jahre 1386 wurde sie vom Kurfürsten Ru-

precht I. gegründet und am 28. Oktober 1386 eröffnet.

Männer wie Rudolf Agricola, Wimpfeling, Rouchelin.

Oekolampadius machten Heidelberg zu einer Stätte des

Humanismus. Nach Einführung der Reformation wurde sie

unter Mitwirkung Melanchtons neugestaltet und gelangte

unter den Kurfürsten Friedrich III., Johann Kasimir, Fried-

rich IV. und Friedrich V. zu erhöhtem Ansehen als Mittel-
punkt des Calvinismus. Hervorragende Theologen wie Ur-

sinus und Olevianus, die Verfasser des Heidelberger Kate-

chismus, die Künsten Donellus, Baldoinus und Gotho-

fredis sowie der Historiker M. Freher wirkten in dieser

Zeit. Kurfürst Karl Friedrich von Baden unterstützte dann

nach einer Zeit des Niederganges die Universität, die als

Hohe Landesschule neu gegründet wurde, im Jahre 1363

ganz erheblich und führte sie einer neuen Blütezeit zu. Seit-

dem führt sie den Namen Ruperto-Carola zur Erinnerung
an ihren Stifter Kurfürst Ruprecht I. und den Neugründer

Kurfürst Carl Friedrich von Baden. — Durch die hochherzige

Stiftung des frühern amerikanischen Botschafters in Berlin.

Dr. h. c. Jacob Gould Shurman, konnte den historischen

Universitätsbauten im Jahre 1331 ein Neubau angereiht

werden, in dem 15 Hörsäle und die Aula untergebracht

sind, die rund 1600 Personen Platz bietet.
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